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ren und Aufnehmen ist der schwierigere
Teil der Kommunikation. Ohne diesen
Teil ist Kommunikation aber nicht moég-
lich. Immer wieder wird gefordert, dass
das Gesprach offen sein soll. Nicht nur
der Sprecher soll offen sein. Es ist wich-
tig, dass auch der Zuhérer offen sein soll
far seinen Gesprachspartner. Der gute,
anteilnehmende Zuhérer hilft dem Part-
ner, offen zu sprechen. Beobachten Sie
sich im nachsten Gesprach, ob Sie gut

zuhoren kénnen oder ob Sie nur gut re-
den kénnen. Beobachten Sie, wieviel Sie
sprechen und wieviel Sie zuhdren. Wenn
unser Gesprachspartner spricht, haben
wir nicht «Pause», sondern wir sollen
uns fur seine Gedanken 6ffnen.

Zum Gesprach wunschen wir uns gegen-
seitig alles Gute und fur beide Seiten
einen immer genugenden Vorrat an Ge-
duld, Einfihlungsvermoégen, Tragfahig-
keit und Liebe. T. Brhlmann

Hilfe fiir den horbehinderten Patienten
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merksam.

Noch schwieriger als im Alltag stellt sich
das Kommunikationsproblem fir den
hérbehinderten Patienten oder Pensio-
nar in Spitélern oder Heimen. Als Selbst-
hilfeorganisation mdchte der Bund
Schweizerischer Schwerhérigen-Vereine
(BSSV) dazu beitragen, die Kontaktmég-
lichkeiten zwischen dem pflegebedurfti-
gen Hoérbehinderten und dem Arzt und
dem Pflegepersonal zu verbessern.

Das stilisierte Ohr soll deshalb als inter-
nationales Erkennungssignet am Kran-
kenbett und auf dem Patientenblatt an-
gebracht werden, auf die Behinderung
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Redaktionsschluss

fir GZ, Nummer 13/14 (1. Juli):
Montag, 10.Juni 1985

Alle Einsendungen inkl. Anzeigen
sind zu richten an die Redaktion
Schweizerische Gehdrlosen-Zeitung
Postfach, 4125 Riehen 1.
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Das Schwerhérigensignet am Krankenbett macht auf die Hérbehinderung des Patienten

auf-

hinweisen und den Gesprachspartner
zur Rucksichtnahme und deutlichen
Aussprache anhalten. Das aufféllige
Kennzeichen tragt zusammen mit dem
eigens geschaffenen Merkblatt zudem
nicht nur zur verbesserten Kommunika-
tion im Kranken- und Pflegedienst bei,
sondern hilft auch Missverstandnisse zu
vermeiden.

Text und Bild: Sepp Mader, Zofingen

Horgeschadigten-
padagogen und Eltern
tagten gemeinsam

Am 8. und 9. Méarz 1985 fand im Hotel «Europe»
in Basel eine Tagung der schweizerischen Hér-
geschadigtenpadagogen (SVHP) mit Eltern hér-
geschéadigter Kinder statt. Das Thema der Ta-
gung lautete: Elterngesprach — Elternberatung —
Elternarbeit. Als Referenten wirkten mit: Dr. Urs
Isenegger, Pestalozzianum, Zirich; Peter Matt-
mdller, Direktor der Gehdérlosenschule Wabern;
Frau Joy Matter als Vertreterin der Eltern, Wa-
bern.

80 Hoérgeschadigtenpadagogen und Eltern aus
der ganzen Schweiz horten wahrend zweier Ta-
ge den Referaten Uber das Spannungsfeld El-
tern-Schule zu. In stufenbezogenen Gruppen
wurden die Inhalte der Referate und eigene Er-
fahrungen diskutiert und vertieft.

Dr. Isenegger erlauterte den Problemkreis in be-
zug auf das normalhérende Kind. Direktor Matt-
muller zeigte die besondere Situation der Eltern
hoérgeschadigter Kinder zu ihrer Umwelt auf.
Frau Matter, die Mutter eines gehérlosen Kin-
des, schilderte aus ihrer Sicht das ausserordent-
lich komplexe Verhaltnis Elternhaus—Schule.
Eltern, die pl6tzlich mit der Gehérlosigkeit ihres
kleinen Kindes konfrontiert werden, fallen in je-
der Beziehung wie in ein grosses, schwarzes
Loch. In dieser Situation ist richtige Hilfe sehr
angezeigt. Es geht nicht um Mitleid, sondern um
wirklich gezielte Hilfe. Die Horgeschadigtenpad-
agogen sind zwar auf diese Aufgabe vorbereitet.
Sie mussen aber immer wieder neu das Ge-
sprach mit den Eltern suchen, um sie aus der
Isolation herauszuftihren. Es geht nicht um eine
Belehrung der Eltern, sondern die Eltern mis-
sen im gemeinsamen Gesprach aus ihrer gros-
sen Not herausgefiihrt werden.

Die Eltern sind zunachst die Empfangenden und
die Lehrer die Gebenden. Das Fragen der Eltern
kann eine wichtige Voraussetzung fiir ein echtes
Gesprach werden. Das Urteil des Lehrers hat bei
den Eltern ein schweres Gewicht und sollte da-
her &usserst behutsam angewandt werden. Das
Spannungsverhaltnis — hier Erwartungen der El-
tern, dort die Moglichkeiten der Lehrer — ist am
Anfang nur schwer zu Uberbricken. Es braucht
von beiden Seiten zum Wohle des gehérlosen
Kindes Geduld, Einfihlungsvermégen, Tragfa-
higkeit und Liebe.

Die Teilnehmer der Tagung haben diese mit
wertvollen Erkenntnissen und Hinweisen zum
gegenseitigen Verstehen verlassen. Der ange-
fangene Dialog Eltern-Lehrer muss unbedingt
weitergeflihrt werden, damit das hérgeschéadig-
te Kind optimal gefdrdert und spéter in die hé-
rende Umwelt integriert werden kann.

Die Tagung war von der Gehorlosenschule Rie-
hen mit viel Umsicht und Einsatz organisiert
worden. Fir den SVHP: E. Bastian

Erleichterung fiir Hér- und Sehbehinderte im Hotel

Das Funfstern-Nobelhotel «Hilton» in Basel fei-
ert heuer sein zehnjahriges Bestehen. Zu die-
sem Anlass tritt die technische Leitung des
Hotels mit diversen Impulsprogrammen an die
Offentlichkeit. Das erste Programm wurde fiir
Gehorlose und Horbehinderte, Blinde und Seh-
behinderte erstellt. In Zusammenarbeit mit den
zustandigen Organisationen wie dem «Bund
Schweizerischer Schwerhorigenvereine»
(BSSV), dem «Schweizerischen Verband fur das
Gehorlosenwesen» (SVG) und dem «Blinden-
heim Basel» wurde das Programm ausgearbei-
tet. Der Sinn und Zweck ist, dem behinderten
Gast den Aufenthalt im Hotel zu vereinfachen
und dafir zu sorgen, dass er sich wohl und
sicher fuhlt und am gesellschaftlichen Leben
teilhaben kann. Das Programm ist zugleich ein

Bestandteil der hotelinternen Organisation «All-
gemeine Betriebssicherheit», die zum Beispiel
zustandig ist bei Feueralarm, Evakuierung und
dergleichen.

Dienstleistungen fiir Hor- und Sehbehinderte

Das Hotel Basel Hilton hat sich diesbezuglich

mit folgenden technischen Hilfsmitteln ausge-

stattet:

1. Telefon mit Lichtsignal «Visotel» und Tele-
fonhdrer mit regulierbarem Verstéarker.

2. Wecker mit Lichtblitz und/oder Kissenvi-
brator.

3. Individuelle Mehrzweck-Blitzleuchte fir die
Rufanlage.

4. Schreibtelefon, das nach Bedarf zur Verfu-
gung gestellt wird.



	Hilfe für hörbehinderte Patienten

